
fux 2010. Der schmunzelnde Fux 
Rudolf Flotzinger im Sommergespräch mit Gertraud Schaller-Pressler 
zum Johann-Joseph-Fux-Jahr 2010 

Gertraud Schaller-Pressler: "Man kann sich in eine 
Zeit nicht einfühlen, man muss sich einarbeiten", 
haben Sie, Herr Professor, Ihren Studentinnen 
gerne mitgegeben. Wenn nun anlässlich des 350. 

wesentlich erfolgreicher sein wird, als das 1991 war, 
weil es irgendwie stärker in die Bevölkerung hin­
eingewirkt hat. 

Geburtstages von Johann Joseph Fux viele versu- War Fux zu Lebzeiten in der Steiermark sehr 
ehen, in dessen Zeit einzutauchen - was halten Sie bekannt? 

von diesen Bemühungen? 

Rudolf Flotzinger: Na ja, da bin ich ein wenig ge­
spalten. Auf der einen Seite halte ich nicht viel von 
einem Zahlenmystizismus, und dazu gehören solche 
Gedenkjahre auf jeden Fall. Auf der anderen Seite 
akzeptiere ich, dass es ein Informationsbedürfnis 
gibt, und das ist ja eine ganz gewöhnliche Fragestel­
lung an uns Musikologen. Aber je älter ich werde, 
umso zurückhaltender bin ich gegenüber einer 
besonderen Betonung von Einzelpersönlichkeiten. 
Gerade die Musikgeschichte hat früher aus großen 
Heroen - also Haydn, Mozart, Beethoven etc. -
bestanden, dann hat es noch sogenannte "Klein­
meister" gegeben, eine Bezeichnung, die schon 
in sich ein Widerspruch ist. Klar, es gibt immer 
opinion leader, die gibt's heute auch, aber ich fmd's 
nicht besonders fair gegenüber den vielen soge­
nannten "Kleinen", die durch den Rost fallen. Ich 
habe aber den Eindruck, dass das heurige Fux-Jahr 
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Da fällt mir sofort ein Seitenhieb ein, den Ludwig 
Ritter von Köchel, der sehr eitel gewesen sein muss, 
in seinem Fux-Buch 1872 anbringt: Er macht sich 
lustig über die Steirer, dass sie gar nicht wüssten, 
was für einen Großen sie in Fux da gehabt haben. 
Das ist natürlich die typische Überheblichkeit des 
Wieners gegenüber der Provinz. Denn, dass es keine 
aufrechterhaltenen Beziehungen gegeben hätte, 
stimmt einfach nicht. Abgesehen davon hat Fux nie 
seine niedere oder bäuerliche Abkunft verleugnet, 
im Gegenteil! Er hat sie sogar mehrmals expressis 
verbis artikuliert. Wenn ich die Aussagen über ihn, 
die er selber macht, anschaue, hat er bestimmt in 
jeder zweiten darauf hingewiesen, woher er kommt: 
aus Hirtenfeld in der Steiermark, ja, vielleicht sagt 
er sogar in der "Niedersteiermark", das ist ein alter 
Ausdruck. Für einen Wiener war das immer Pro­
vinz, schon im 17. Jahrhundert. 
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"Dass man in seinem Geburtslande Steiermark von der Existenz eines so ausgezeichneten Landsmannes 

keine Ahnung hatte, überzeugte ich mich gelegentlich meiner eigenen Forschungen; aber schwerer 

begreiflich ist es, dass in Wien selbst, dem Orte seines vierzig- oder fünfzigjährigen glänzenden Wirkens 

keine Spur irgend einer Privataufzeichnung oder Tradition über sein Leben sich erhalten hat. " 

Aus: LUDWIG RITTER VON KOCHEL / JOHANN JOSEF Fux / HOFCOMPOSITOR UND HOFKAPELLMEISTER / DER KAISER / LEOPOLD I., JOSEF I. UND 

KARL VI./ VON 1698 BIS 1740/ WIEN 1872, VORWORT, S. VI 

Fux - der "steirische" Komponist: War das damals 

schon von Bedeutung oder setzen erst wir ihm 

diesen Hut auf? 

Er fügt einmal in einem Schreiben an den Kaiser zu 
seiner Unterschrift dazu: "Johannes Josephus Fux, 
Styrus". Sicher hat er dafür einen Grund gehabt. 
Und für den Kaiser war klar, was die Steiermark ist: 
Das ist eine Anspielung an seine eigene Herkunft, 
dass er aus der steirischen Linie der Habsburger ist: 
Fux stellt da eine Gemeinsamkeit zwischen ihnen 
beiden her. Es ist also durchaus nicht etwas, das 
wir heute erst drüberstülpen, sondern eher etwas 
recht Persönliches. 

Wie stark war die Verbindung von Fux zu seiner 

Heimat und zu seiner Verwandtschaft, auch als er 

schon weggegangen war und Karriere gemacht 
hatte? 

Diese Beziehung hat er auf jeden Fall sein Leben 
lang aufrechterhalten. Am deutlichsten zeigt sich 
das darin, dass er sehr früh, noch vor 1700, seine 
Nichte an Kindesstatt angenommen hat, denn seine 
Frau hat offensichtlich keine Kinder bekommen. 
25 Jahre später hat er dann auch noch den Letztge­
borenen seines Bruders Peter an Kindesstatt ange­
nommen. Also wenn ich sage, Fux war ein Familien­
mensch, dann weiß ich schon, wovon ich rede. 

Spiegelt sich die Herkunft auch im Werk 

von Fux wider? 

Da tu ich mich schwer, weil so etwas nicht wirklich 
nachweisbar ist. Eine Generation später haben wir 
einen sehr berühmten Fall, das ist Joseph Haydn, 

dem auch nachgesagt wird, in der und der Sympho­
nie sei das Menuett-Thema ein Volkslied, und das 
ist dann kein deutsches, sondern gar ein kroa­
tisches ... Aber selbst wenn diese Melodie irgend­
wann einmal kroatisch gesungen wurde, ist damit 
noch gar nicht gesagt, dass diese Melodie von dort 
kommt. Wir wissen, dass in soundso vielen Fällen 
das umgekehrt gelaufen ist. "Üb immer Treu und 
Redlichkeit" ist schlicht und einfach aus der "Zau­
berflöte". Aber so stark entfernt, dass es mit dem 
Papageno schon fast gar nichts mehr zu tun hat. 
Und so stell ich mir's auch mit diesen Melodien vor. 
Dass es eine Prägung durch das, was wir heute 
"Volksmusik" nennen, gegeben haben muss, liegt 
auf der Hand, denn das sind klarerweise die ersten 
musikalischen Eindrücke, die er gehabt haben kann 
- was halt so g'sungen und g'spielt worden ist. 
Es gibt eine Aussage von Fux, die sehr oft missver­
standen wird: Er sagt in etwa: Für einen Bauern ist 
der Dudelsack seine schönste Musik und genauso 
schön wie für unsereinen eine sehr schöne Kompo­
sition. Das wird gelegentlich so ausgelegt, als hätte 
er sich abgesetzt davon. Ich seh' es ganz im Gegen­
teil, dass er sehr gescheit differenziert hat zwischen 
den Musiken der jeweiligen sozialen Gruppe. Ein 
Gedanke, der sehr modern daherkommt - aber Fux 
war ein sehr tiefer Denker! 

Welchen Unterschied gibt es nun zu anderen 
Barockmeistern, etwa zu Bach? Wirkt dessen Musik 

nicht kühler als die von Fux? 

Da muss man meines Erachtens zwei Dinge sehen: 
erstens den Generationenunterschied und zweitens 
den religiösen Unterschied. Bachs Musik ist ganz 
explizit eine protestantische, sie ist nicht schlechter 
dadurch, aber sie ist anders. Fux sagt selber einmal: 
"Ich komm von der Kirchenmusik her", und er meint 
damit die katholische. Es wird ihm oft unterstellt, 
dass er bei Kirchenmusik sofort an Palestrina 
denkt. Ich bestreite das. Wenn Fux den Palestrina­
Satz betont, meint er: Wenn man diese - offene! 
- Basis hat, dann kann man alles! Deshalb ist auch 
der oft geäußerte Vorwurf der Konservativität ge­
radezu absurd! Denn mehr als dem Schüler in den 
"Gradus" zu sagen: "Lieber Freund, du kannst nicht 
auf dem stehenbleiben, was ich dich gelehrt hab, 
sondern du musst selber versuchen, weiterzukom­
men und Neues machen", mehr kann man nicht. 

fux 2010. 
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fux 2010. 
"Ich tadle die Bemühung nicht immer was neues zu erfinden, sondern lobe sie vielmehr. Wenn 

iemand sich kleiden wollte, wie vor funfzig und sechzig Jahren gewöhnlich gewesen, würde man sich 

ohnfehlbar lächerlich machen. So hat man sich auch mit der Musik nach der Zeit zurichten ... " 

l. l. Fux IN: GRADUS AD PARNASSUM, DT. ÜBERSETZUNG VON LORENZ MIZLER, LEIPZIG 1742, S. 196 

Wie war Fux als Lehrer bzw. Schüler? War es für ihn 
selbst ein Leichtes, über 500 Werke abzuliefern? 

Ihm war das lehren sehr wichtig! Dass Fux Auto­
didakt war, wie es manchmal heißt, überzeugt mich 
nicht. Denn er weiß: Es ist wichtig, einen guten 
lehrer zu haben, und er betont dann den Fleiß, den 
der Schüler aufbringen muss! Ob er leicht oder 
schwer geschrieben hat, weiß ich nicht, er hat auf 
j eden Fall seine Verpflichtungen immer voll erfüllt! 
Damals war für jeden Kapellmeister, und sei es an 
der kleinsten Kirche, selbstverständlich: Wenn 
etwas an Noten nicht da ist, dann muss man es 
komponieren. 

Gertraud Schaller- Wie könnte Fux zu mehr Popularität verholfen 

"Ich kundte vüll vortheilhafftiges für mich, von 

meinem Aufkommen, unterschiedlichen Dienst­

Verrichtungen überschreiben, wan es nit wider 

die modestie wäre selbst meine elogia hervorzu­

streichen: Indessen seye mir genug, das ich wirdig 

geschätzt werde, CAROLI VI. erster Capellmeister 

zu sein." (Fux an Mattheson, 12. Jänner 1718) 

Pressier im Gespräch 
mit Rudolf Flotzinger. 

werden? 

Wo ich mir etwas erwarte, das ist erstens einmal 
die Kirchenmusik - und das läuft ja schon, da ist, 
glaube ich, der Funke schon übergesprungen. Das 
zweite ist die Instrumentalmusik, ein CEuvre, 
das relativ schmal ist und noch immer als eine 
Musik für Spezialisten gilt, was nicht richtig ist. 
Ich denke, dass es bei Fux natürlich zunächst über 
die Alte-Musik-Bewegung zu einer Renaissance 
kommen muss. Bach hat das ja längst hinter sich. 

Im Blick auf die "vita" von Fux werden immer wie­
der die großen biographischen Lücken beklagt, 
sind diese wirklich so groß? 

Nein, sie sind nicht größer als in tausenden anderen 
Fällen. Da gibt's sehr viel problematischere Fälle. 

Ist es heute nicht "in", sich nur für das Werk und 

nicht für die Biographie eines Künstlers zu inter­

essieren? 

Das ist eine dumme Mode! Ich behaupte, dass die Bio­
graphie nicht tot ist, sie ist vielmehr der Zugang 
zum Werk! Wenn jemand sagt, ich brauch' über den 

Aus: R UDOLF FWTZlNGER - EGON WELLESZ, lOHANN lOSEPH Fux: 

MUSIKER - LEHRER - KOMPONIST FOR KIRCHE UND K AISER, GRAZ 

1991, S. 38 

Autor gar nichts zu wissen, ich brauch' nur die Edi- Wie stellen Sie sich den Menschen Fux vor? 

tion, ich brauch' nur die Noten, und da les' ich alles 
Abb. rechts: 

lohann loseph Fux heraus - ich glaub's einfach nicht. Zeit und Umge- Auf jeden Fall nicht geschwätzig, nicht bereit, 
um 1690 bung ZU kennen, hilft für eine Beurteilung sehr viel. viel über sich selbst preiszugeben. Als er etwa von 
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Johann Mattheson eingeladen wurde, für dessen 
.. Grundlage einer Ehrenpforte" eine Biographie 
zu schicken, wehrte Fux ab. Und das ist nicht nur 
auf Bescheidenheit zurückzuführen, sondern auf 
hierarchisches Denken: Wenn jemand wie er in 
der Nähe des Kaisers steht, ist er automatisch hoch 
oben. Es ist aber auch eine Bescheidenheit, die ich 
für typisch bäuerlich halte, die nicht gerne .. Ich" 
sagt. Ich stelle ihn mir auch absolut nicht sauerzöp­
fIsch vor, sondern lese sogar ein Schmunzeln aus 
seinem Bildnis heraus. Und ich lese an x schrift­
lichen Stellen ein Schmunzeln heraus; nicht weil 
er angeben will, dass z. B. in einem Stück von ihm 
ein französisches Air und eine italienische Aria 
gleichzeitig ablaufen, sondern um auszudrücken: 
Ihr Italiener und Franzosen könnt mir beide nichts 
sagen, ich weiß selber, wo ich hineingreifen muss. 
Fux war sehr zielstrebig, sehr rational und selbst­
bewusst. Er wollte es zu sehr viel bringen, weil er 
sich sehr viel zutraute. Aber ihm war klar: Dazu 
muß ich auch sehr viel können. Daher war auch 
das Jusstudium für ihn so wichtig! 

Wenn Sie Fux eine einzige Frage stellen könnten, 

was würde Sie am meisten interessieren? 

Lassen Sie mich etwas nachdenken: Ob er ein 
glücklicher Mensch war. - Und ich tät' mir ein 
ganz kurzes .. Ja" erwarten. 

Ich danke für das Gespräch! 

Gertraud SchaUer-Pressier 

Mag. Dr. Gertraud Schaller-Pressler, Kirchen Kultur Graz, 
studierte Musikwissenschaft und Kunstgeschichte an den 
Universitäten Graz und Wien . 

Univ.-ProJ Dr. RudoifFlotzinger, von 1971 bis 1999 Vorstand 
des Instituts für Musikwissenschaft der Karl-Franzens-Uni­
versität Graz und von 1999 bis 2006 Obmann der Kommission 
für Musikforschung an der Österreichischen Akademie der 
Wissenschaften, ist Mitherausgeber der .. Musikgeschichte 
Österreichs" und Herausgeber des .. Österreichischen Musik­
lexi-kons" sowie Mitglied der Academia Europaea in London 
und korrespondierendes Mitglied der Akademien der Wissen­
schaften in Wien , Zagreb und Ljubljana. 

.. Wir sind nicht für uns allein gebohren, und es nehmen an unserm Leben das Vaterland, die Aeltern 

und die Freunde Theil. " 

J. J. Fux IN A NLEHNUNG A N EIN ZITA T PLATOS IM VORWORT ZU DEN "GRADUS AD PARNASSUM", DT. ÜBERSETZUNG VON LORENZ MIZLER, 

LEIPZIG 1742 

fux 2010. 

FOTOS: GERALD GÖLLES 
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